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Beim Nominierungsparteitag der baden-württembergischen CDU 1953 in 
Freudenstadt schlug der Vorsitzende der südbadischen CDU, Anton Dich-
tel, den Freiburger Juraprofessor und Rechtsanwalt Hans Fuder für einen 
relativ aussichtslosen Listenplatz auf der Landesliste vor. Sein Weggefähr-
te, der spätere Bundeskanzler Kiesinger, erinnerte sich später daran, dass 
Furler gar nicht ernsthaft den Wunsch hatte, gewählt zu werden, sondern 
nur der „guten Sache dienen " wollte. 1 Da die Christdemokraten mehr als 
45 % der Wählerstimmen erhielten, zog Fuder über die Landesliste in den 
Bundestag ein. Als homo novus machte er als Berichterstatter des Auswär-
tigen Ausschusses bei der Debatte des Parlamentes über die Pariser Verträ-
ge 1955 auf sich aufmerksam. Dem Bonner Beobachter Walter Henkels 
fiel an Fuder nicht nur dessen Äußeres - sein schöner Kopf mit der hohen 
Stirn und die grau melierte Künstlermähne auf, sondern seine überragen-
den Fähigkeiten, mit der er in kürzester Zeit in die Spitzengruppe der Frak-
tion vorgestoßen war.2 Seit 1957 vertrat er den Wahlkreis Offenburg. 

Als Experte für Urheber- und Wirtschaftsrecht war er für seine Fraktion 
eine willkommene Verstärkung. Sein Schwerpunkt wurde jedoch die Euro-
papolitik und die Entwicklung der parlamentarischen Institutionen Euro-
pas. Anlässlich seines 100. Geburtstages - Fuder wurde am 5. Juni 1904 in 
Lahr geboren - stellt sich die Frage nach dessen Bedeutung neu.3 Die poli-
tische Gegenwart des Jahres 2004 macht offenbar, wie wichtig die europäi-
sche Politik geworden ist: Europa wird um zehn osteuropäische Staaten er-
weitert, die Verabschiedung der Europäischen Verfassung steht bevor. Das 
21. Jahrhundert wird das Jahrhundert Europas sein.4 Umso erstaunlicher ist 
aus der heutigen Rückschau, dass Politiker wie Hans Fuder, die eine Pio-
nierfunktion wahrnahmen, kaum zur Kenntnis genommen wurden, viel-
leicht deswegen, weil Fuder nie dem „inner circle" der Macht5 angehörte. 
In den sieben Bänden der Erinnerungen von Konrad Adenauer wird der 
Name Fuder nicht ein einziges Mal genannt, obwohl er auf europäischer 
Ebene vor allem als Präsident des Europäischen Parlaments 1960- 1962 in 
der Amtszeit Adenauers eine beachtliche Rolle spielte. Vielleicht nahm 
Adenauer Furler übel, dass dieser nach dem Verlust der absoluten Unions-
mehrheit 1961 Adenauer wegen dessen wenig überzeugender Haltung nach 
dem Mauerbau und wegen seiner unklaren Haltung in der Nachfolgefrage 
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Robert Schumann (Mitte) mit Hans Furier (links) und Pierre Pflimlin (rechts) im 
Park der Villa Koehler in Oberkirch Archiv Hans-Furier-Gymnasium Oberkirch 

öffentlich kritisiert hatte. Eine andere Erklärung lieferte der ehemalige Mi-
nisterpräsident Filbinger: Europa war damals in weiter Ferne. 6 · 

„Die historische Tat Robert Schumans, die Erklärung, die er am 9. Mai 
1950 als Außenminister für die französische Regierung gab, bildet den ein-
deutigen Ausgangspunkt einer neuen europäischen Entwicklung, die über 
die Montanunion, den Gemeinsamen Markt und Euratom unmittelbar die 
Grundlage für die Existenz des Parlaments wurde" - mit diesen Worten er-
öffnete Hans Fuder am 10. Mai 1960 vor dem Europäischen Parlament sei-
ne Laudatio auf Robert Schuman.7 Der Deutsche, der Schuman im Amt 
des Parlamentspräsidenten nachgefolgt war, ehrte eine Persönlichkeit, de-
ren Werk eng mit dem eigenen Wirken verbunden war: dem Einsatz für die 
dynamische Entwicklung der europäischen Einigung. Schon bei der Über-
nahme der Präsidentschaft der Gemeinsamen Versammlung der Montan-
union im Jahr 1956 hat sich Fuder tief vor dem Mann verneigt, ,,dem wir 
diese europäische Wirkungsmöglichkeit verdanken, vor dem großen Fran-
zosen und Europäer Robert Schuman, der zwar nie Mitglied dieses Hau-
ses, wohl aber sein Schöpfer war"8. Auf Fuders Vorschlag wurde Schu-
man 1960 Ehrenpräsident des Europäischen Parlaments, als Geschenk 
überreichte Fuder dem gläubigen Katholiken eine barocke Madonna.9 
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Hans Furier im Europäischen Parlament 
Archiv Hans-Furier-Gymnasium Oberkirch 

Die beiden Männer hatten sich in Bonn kennen gelernt, als Furler noch 
,,einfacher" Parlamentarier war. Sie verband eine persönliche Freundschaft, 
die im Besuch Schumans 1960 in Oberkirch ihren Ausdruck fand. Furler 
hatte nach seiner Wahl zum Präsidenten auf den 29. Juni 1960 das gesamte 
Europäische Parlament nach Oberkirch eingeladen. 10 „Nie zuvor hatte 
Oberkirch eine so groß e Zahl prominenter Politiker aus ganz Europa in 
seinen Mauern beherbergt", vermeldeten die Lokalzeitungen. Der Emp-
fang war auch gedacht als Ehrung von Robert Schuman, der an diesem Tag 
Geburtstag feierte. Nach einem opulenten Fünfgänge-Menü in der „Oberen 
Linde", das der badischen Küche alle Ehre machte, öffnete Hans Furier 
sein Haus seinen Gästen. Im Park der Villa Koehler führte er mit Robert 
Schuman ein persönliches freundschaftliches Gespräch. 

Der Schuman-Plan - der Beginn der europäischen Integration 

Mit dem Namen Robert Schumans eng verbunden ist - wie schon im ein-
leitenden Zitat angedeutet - der am 9. Mai 1950 verkündete Plan, der zur 
Gründung der Europäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl führte. Die-
se Montanunion mit Ministerrat, Hoher Behörde, einer gemeinsamen par-



488 Heinz G. Huber 

Hans Furier mit Lamine Gueye (Senegal) bei einer interparlamentarischen 
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lamentarischen Versammlung, Gerichtshof und einem beratenden Aus-
schuss bildete die erste „supranationale Nachkriegsorganisation" 11 in Euro-
pa. Erstmals wurden einzelstaatliche Rechte auf Gemeinschaftsinstitutio-
nen übertragen. Damit war für die dynamische Weiterentwicklung der 
europäischen Einigung das Fundament gelegt worden, auf dem das europäi-
sche Haus eITichtet werden konnte. Zugleich wurde die Beziehung zwi-
schen Franzosen und Deutschen, Siegern und Besiegten, auf eine neue, 
partnerschaftliche Ebene gegründet. 

Um den Quantensprung, den der Schuman-Plan markierte, zu verdeut-
lichen, muss man sich die angespannten Beziehungen zwischen Deutsch-
land und Frankreich bis zum Frühjahr 1950 verdeutlichen. Die französi-
sche Deutschlandpolitik nach 1945 war durch die Erfahrung der Niederla-
ge von 1940, die deutsche Besatzungszeit und durch die daraus resultieren-
den Sicherheitsbedürfnisse geprägt. 12 Deswegen torpedierte Frankreich bis 
1948 alle Initiativen, die zur Wiederherstellung der deutschen Einheit hät-
ten führen können. Es galt quasi als politische Doktrin, was der ostfranzö-
sische Abgeordnete Louis Marin so formulierte: ,, Sobald die Deutschen ih-
re Kraft wiedergewonnen haben, werden sie diese auch missbrauchen. " 13 

Nicht zuletzt war es auf französische Initiativen zurückzuführen, dass der 
Bundesrepublik 1949 nur eine beschränkte Souveränität zugestanden wur-
de. Auf wirtschaftlichem Gebiet wurde eine Internationale Ruhrbehörde 
geschaffen, die die deutsche Kohle- und Stahlproduktion unter Kontrolle 
halten sollte. 14 Kohle und Stahl galten als Basis der Rüstungsindustrie. 
Außerdem wol1te Frankreich verhindern, dass die deutschen Stahlprodu-
zenten zu KonkuITenten auf den internationalen Märkten wurden. Wie 
schon 1919 trennte Frankreich das Saargebiet ab und gliederte es in den 
französischen Wirtschaftsraum ein. 

Inzwischen hatte sich die politische Großwetterlage zuungunsten Frank-
reichs geändert. Der Ost-West-Konflikt und die Bedrohung Westeuropas 
durch das sowjetische Imperium stellte das deutschlandpolitische Konzept 
Frankreichs in Frage: Das französische Ziel einer Schwächung und Kon-
trolle Deutschlands 15 erwies sich immer mehr als unhaltbar. Stattdessen 
drängten die angelsächsischen Verbündeten darauf, die Bundesrepublik 
wirtschaftlich, politisch und schließlich seit dem Ausbruch des Koreakrie-
ges auch militärisch in das westliche System zu integrieren. Zusätzlich 
kam die Außenpolitik Frankreichs unter Druck, weil sich in den Kolonien 
in wachsendem Maße das Streben nach Unabhängigkeit bemerkbar mach-
te. Hektisch versuchte die französische Regierung durch Verhandlungen 
mit der saarländischen Regierung das Saarland von Deutschland zu tren-
nen, sich auf 50 Jahre die Kohlegruben zu sichern und auf Dauer an 
den französischen Wirtschaftsraum zu binden. Die Saarkonventionen vom 
3. März 1950 lösten bei der deutschen Regierung und den westlichen Alli-
ierten Befremden aus. Zugleich unternahm die französische Diplomatie in 
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Rom Schritte zur Errichtung eines Bistums Saarbrücken und verbot dem 
Bischof von Trier die Einreise in das Saargebiet. Bundeskanzler Adenauer 
reagierte verärgert auf den französischen Vorstoß und sah sogar den deut-
schen Beitritt zum Europarat infrage gestellt. 16 Mit Entschiedenheit warnte 
er davor, dass durch die französischen Aktivitäten ein neuer Nationalismus 
in Deutschland entstehen könnte. 

Die Saarfrage zeigte Frankreich endgültig, da die traditionelle 
Deutschlandpolitik, die allein auf nationalen sicherheitspolitischen Kon-
zepten beruhte, gescheitert war. Jean Monnet warnte davor, die Fehler, die 
Frankreich nach dem 1. Weltkrieg begangen hatte, zu wiederholen: 

Wir haben 1919 die Gelegenheit zum Frieden verpasst, weil wir Dis-
kriminierung und den Geist der Bevormundung ins Spiel gebracht 
haben. Wir sind dabei, abermals die gleichen Irrtümer zu begehen. 17 

Monnet war im Dezember 1945 von de Gaulle als Plankommissar einge-
setzt worden und trieb die Modernisierung der Wirtschaft voran. Auf einer 
Bergwanderung in der Schweiz arbeitete er ein Memorandum aus, das er 
am 28. April Ministerpräsident Bidault und am 3. Mai 1950 Außenminister 
Schuman vorlegte. Dieser prüfte das Vorhaben ausgiebig , als er am Wo-
chenende in seine lothringische Heimat fuhr, und informierte Monnet am 
Montagmorgen: ,, Ich habe den Plan gelesen, ich mache mitf " 18 Schuman 
hatte sich die Unterstützung des amerikanischen Botschafters Dean Ache-
son und des britischen Botschafters Bevin gesichert, als er am Morgen des 
9. Mai dem Kabinett die neuen Vorschläge vorlegte. 19 Auf den Nachmittag 
auf 15 Uhr ließ der Außenminister kurzfristig eine Pressekonferenz einbe-
rufen, bei der er sich selbst den Journalisten stellte. Neben Schuman saß 
Monnet. Nichts deutete auf das außergewöhnliche Ereignis hin, weder Wo-
chenschau noch Rundfunk waren anwesend. Schuman wusste um die his-
torische Dimension seiner Erklärung: 

Es kann nicht mehr um leere Worte gehen, sondern um einen kühnen 
und konstruktiven Akt. Frankreich hat gehandelt, und die Folgen sei-
nes Handelns können ungeheuer sein (. .. ) Der jahrhundertealte 
Gegensatz zwischen Frankreich und Deutschland muss überwunden 
werden.20 

Der Plan, dessen Urheber Monnet, dessen Promotor aber Schuman war, 
sah vor, die Stahlindustrie und den Bergbau Deutschlands und Frankreichs 
einer Hohen Behörde mit Sitz in Luxemburg zu unterstellen. Damit sollte 
die Schwerindustrie in Zukunft nicht mehr als Waffenschmiede der europä-
ischen Nationen gegeneinander dienen können.21 Das Prinzip der Kontrolle 
und der Bevormundung sollte durch partnerschaftliche Zusammenarbeit er-
setzt werden. Auf diese Art und Weise konnten auf Dauer die französi-
schen Sicherheitsbedürfnisse erfüllt werden, ohne länger das Verhältnis zur 
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Bundesrepublik zu belasten. Die diskriminierenden alliierten Kontrollen 
der Ruhrindustrie entfielen, ebenso Demontagen und Produktionsbeschrän-
kungen. Durch die Zusammenarbeit und einen gemeinsamen Markt für die 
benötigten Rohstoffe ließ sich die Wirtschaftskraft stärken. Der Schuman-
Plan wurde zur „Geburtsstunde für die französische Europapolitik"22. Da 
die geplante Gemeinschaft für Kohle und Stahl für weitere Länder geöffnet 
werden sollte, war ein erster Schritt zur wirtschaftlichen Integration vollzo-
gen, aber nach Monnet eine Dynamik hin zu einer politischen Vereinigung 
Europas eingeleitet: 

Europa wird nicht mit einem Schlage zustande kommen und nicht als 
Gesamt-Konstruktion. Es wird durch konkrete Verwirklichungen ent-
stehen, die zunächst eine praktische Solidarität schaffen. 23 

Konrad Adenauer war während einer Kabinettsitzung am Morgen des 
9. Mai über den Schuman-Plan informiert worden und stimmte dem Plan 
sofort „aus ganzem Herzen" zu.24 Am Abend des gleichen Tages berief 
Adenauer eine Pressekonferenz ein, deren außerordentliche Bedeutung er 
dadurch unterstrich, dass alle Minister anwesend waren. Er gab die Zu-
stimmung des deutschen Kabinetts zum Beitritt in den Europarat bekannt 
und begrüßte den französischen Plan: Er sei „ von der denkbar größten Be-
deutung für die Beziehungen zwischen Deutschland und Frankreich und für 
die gesamte europäische Entwicklung" und ein „großherziger Schritt 
Frankreichs und seines Außenministers Schuman gegenüber Deutschland 
und der europäischen Frage "25. Alle Probleme würden erstmals im Geist 
der Partnerschaft und Gleichberechtigung gelöst. Da auch die Saarproduk-
tion unter diesen Plan falle, könne ein wesentliches Moment der Entfrem-
dung zwischen Deutschland und Frankreich beseitigt werden. 

Der „Vertrag über die Europäische Gemeinschaft für Kohle und Stahl" 
wurde am 18. April 1951 im Beauvais-Salon des Quai d 'Orsay, dem Sitz 
des französischen Außenministeriums, unterzeichnet. Außer Frankreich 
und Deutschland traten Italien und die drei Beneluxländer Niederlande, 
Belgien und Luxemburg der Montanunion bei. In Deutschland trug die 
SPD-Fraktion die parlamentarische Ratifizierung des Vertrags über die 
Montanunion nicht mit. Die Sozialdemokraten kritisierten, dass mit dem 
Vertrag die deutsche Spaltung vertieft und der Ost-West-Gegensatz ver-
schärft werde. Außerdem drohe ein „Europa der Stahlbarone".26 

Die Montanunion verlor schon in den 50er Jahren an Bedeutung. Auf 
dem Energiesektor lösten zunehmend Öl und amerikanische Importkohle 
die heimische Kohlenförderung ab. Damit zeichneten sich Zechenstill-
legungen mit weitreichenden sozialen Folgen ab, für die Lösungen im Mi-
nisterrat gesucht werden mussten. Die Hohe Behörde, die wegen der hart 
aufeinanderprallenden nationalen Interessen keine Lösungen vermitteln 
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konnte, büßte Autorität ein.27 Der Durchbruch zur „Supranationalität", die 
erstmalige Verlagerung nationaler Kompetenzen auf eine europäische Insti-
tution, lassen neben der Überwindung der deutsch-französischen Gegensät-
ze den Schuman-Plan als Pioniertat erscheinen, auch wenn sowohl auf 
deutscher wie auch auf französischer Seite damit auch nationale lnteressen 
verfolgt werden sollten: Frankreichs Sicherheitsbedürfnisse wurden befrie-
digt, die Bundesrepublik vollzog auch einen Schritt in die Souveränität.28 

In wirtschaftlicher Hinsicht wurde die Montanunion zur Vorläuferin der 
Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft, die 1957 mit den Römischen Ver-
trägen ins Leben gerufen wurde. Schließlich entwickelte sich aus der Ge-
meinsamen Versammlung das Europäische Parlament. In diesem Bereich 
sollte Hans Furier das von Schuman initiierte Einigungswerk fortsetzen. 

Von der Gemeinsamen Versammlung zum Europäischen Parlament 

Hans Furler war seit 1953 Mitglied im Deutschen Bundestag. Seine Frak-
tion gedachte ihn zunächst als Experten in seinen Spezialgebieten Wettbe-
werbsrecht und beruflichen Rechtsschutz einzusetzen. Bald profilierte sich 
Furler jedoch in außen- und europapolitischen Fragen und wurde in den 
Auswärtigen Ausschuss entsandt.29 Als Berichterstatter im Auswärtigen 
Ausschuss wurde er bei der Parlamentsdebatte über die Pariser Verträge 
1954-1955 bundesweit bekannt. Dabei rechtfertigte Furler die Westinteg-
ration der Bundesrepublik. Die Art und Weise, wie Furler gegen die Oppo-
sition mit ihrem gefürchteten Redner Carlo Schmid in seinem abschließen-
den Plädoyer die Verträge verteidigte, wurde als „Sensation" empfunden. 
Da eine große Öffentlichkeit über die Radiogeräte diese Debatte mitver-
folgt hatte, berichteten Medien wie die „Bunte Illustrierte" ausführlich 
über den Parlamentsneuling.30 

Im gleichen Jahr wurde Furler auch als Mitglied der Gemeinsamen Ver-
sammlung für Kohle und Stahl nach Straßburg entsandt. Sein Eintritt in die 
europäische Politik vollzog sich zu einem Zeitpunkt, als die Integrations-
bestrebungen einen herben Rückschlag erlitten hatten. Unter dem Eindruck 
des Koreakrieges hatte auch bei den europäischen Partnern die Diskussion 
um eine deutsche Wiederbewaffnung begonnen. Im Oktober 1950 hatte der 
französische Ministerpräsident Rene Pleven einen Plan für eine „Europäi-
sche Verteidigungsgemeinschaft" vorgelegt. Französischen Ängsten vor ei-
ner deutschen Wiederbewaffnung sollte dadurch entgegengewirkt werden, 
dass die Gründung einer eigenständigen deutschen Armee verhindert, aber 
ein deutsches Kontingent unter ein europäisches Kommando gestellt wer-
den sollte.31 Um die künftige europäische Armee in eine politische Struk-
tur einzubinden, ergriff Alcide de Gasperi die Initiative zur Ausarbeitung 
einer Satzung für eine „Europäische Politische Gemeinschaft" (EPG). Die 
erweiterte „Gemeinsame Versammlung" der Montanunion wurde beauf-
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tragt, einen Verfassungsentwurf für eine „Europäische Politische Gemein-
schaft'' auszuarbeiten - sie spielte eine vergleichbare Rolle wie der Verfas-
sungskonvent der EU, der im Dezember 2001 wieder ins Leben gerufen 
wurde. Führende Politiker wie Heinrich Brentano, Eugen Gerstenmaier 
(CDU), Franz Josef Strauß (CSU), Erich Ollenhauer, Herbert Wehner, Fritz 
Erler (SPD) und Thomas Dehler (FDP) gehörten der „Gemeinsamen Ver-
sammlung" an.32 Nachdem die französische Nationalversammlung es am 
30. August 1954 abgelehnt hatte, auch nur über die Ratifizierung des EVG-
Vertrages zu debattieren, war auch das Projekt de Gasperis gescheitert. Die 
prominenten Politiker kehrten in die nationale Politik zurück - unter ande-
rem auch Heinrich von Brentano, der seinen Platz in der „Gemeinsamen 
Ver ammlung" für Hans Furler freimachte. 

Für die Befürworter der europäischen Einigung - auch für Hans Furier 
- hatte das Scheitern des EVG/EPG-Projektes deutlich die Grenzen der eu-
ropäischen Politik auf gezeigt. Die Gefahr bestand, dass eine lähmende 
Stagnation um sich griff und sich die Gemeinsame Versammlung in tech-
nokratischen Belanglosigkeiten und bürokratischen Petitessen verlor. Fur-
ler erinnerte jedoch immer wieder daran, dass „ das letzte Ziel der europäi-
schen Politik ( ... ) in der Herstellung der politischen Einheit Europas" 
liege.33 Da er überzeugend pragmatische Politik mit visionärem Denken 
verband, war es nicht verwunderlich, dass er 1956 zum Präsidenten des 
Montanparlamentes gewählt wurde. 

Es wäre anhand der Sitzungs- und Ausschussprotokolle genauer dar-
zustellen, wie unter Furler eine Verstetigung der Arbeit des Parlamentes 
erfolgte, sich konsultative Formen der Zusammenarbeit mit der Hohen 
Kommission herausbildeten, die Bildung politischer Fraktionen voran-
schritt, eine kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit betrieben wurde und die 
parlamentarische Versammlung durch politische Initiativen eine eigenstän-
dige Rolle in der Europapolitik einnahm. 34 Da die Parlamentarier auch den 
nationalen Parlamenten angehörten, hatten sie gegenüber ihren Regierun-
gen und Parlamentskollegen die europäischen Belange zu vertreten. So be-
gann sich eine parlamentarische Kultur auf europäischer Ebene zu entwi-
ckeln, obwohl das Parlament über geringe Kompetenzen verfügte: Es hatte 
kaum legislative Befugnisse, besaß kein Haushaltsrecht und konnte gegen-
über der eigentlichen Exekutive, dem Ministerrat, kein wirkliches Kon-
trollrecht wahrnehmen.35 

Eine Resolution des Parlamentes hatte schon im November/Dezember 
1954 die Schaffung eines gemeinsamen Marktes und Zusammenarbeit bei 
der Atompolitik verlangt.36 Sie führte zur Außenministerkonferenz von 
Messina am 1./2. Juni 1955. Ein Expertenausschuss unter der Leitung des 
belgischen Außenministers Paul Henri Spaak wurde mit der Ausarbeitung 
eines Entwurfs zu einer Wirtschaftsunion beauftragt. Am 25. März 1957 
unterschrieben die sechs Montanstaaten auf dem römischen Kapitol, in 
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Sichtweite der Reiterstatue Marc Aurels, die römischen Verträge. Im deut-
schen Bundestag und im Auswärtigen Ausschuss hatte Hans Furler für die 
Verträge geworben. 

Mit der Gründung neuer europäischer Institutionen stellte sich auch die 
Frage nach der Rolle des Parlamentes. Furler hatte bei einem Besuch in 
Rom im Januar 1957 erfahren, dass die französischen Diplomaten des 
Außenministeriums darauf drängten, für alle drei europäischen Gemein-
schaften jeweils eine eigene parlamentarische Versammlung einzurichten. 
Damit wäre - nach dem Prinzip von „Divide et impera" (teile und herr-
sche) - die parlamentarische Rolle und damit das demokratische Prinzip 
auf europäischer Ebene zugunsten der nationalen Souveränität entschei-
dend geschwächt worden. Furler mobilisierte seine Verbindungen und ließ 
sich vom Präsidium beauftragen, einen Gegenplan auszuarbeiten. Gegen 
den Widerstand der französischen Delegation erreichte Furler am 3. Febru-
ar 1957 - es sollte nur ein Parlament geben, das alle drei Gemeinschaften 
- Wirtschaftsgemeinschaft, Montanunion und Euratom - kontrollieren 
sollte.37 Wegen der umfangreicheren Aufgaben sollte es auf 142 Abgeord-
nete erweitert werden. 38 Die Weichen zu einem „Europäischen Parlament" 
waren gestellt. In der letzten Sitzung der Gemeinsamen Versammlung 
sprach Furler die Hoffnung aus, die Stellung des künftigen gemeinsamen 
Parlamentes durch Direktwahl zu stärken und die Gemeinschaften 
insgesamt zu vereinigen, um damit dem eigentlichen Ziel, der politischen 
Vereinigung Europas, näher zu kommen. 

Am 19. März 1958 konstituierte sich das einheitliche Europäische Par-
lament. Die Außenminister hatten sich darauf verständigt, die erste Präsi-
dentschaft dem Italiener Gaetano Martino anzuvertrauen, der als Außen-
minister die Konferenz von Messina geleitet hatte. Das Parlament bewies 
dadurch seine Eigenständigkeit, dass es Robert Schuman zu seinem Präsi-
denten wählte. Der Weg dazu war frei geworden, weil Hans Furler auf das 
Amt verzichtet hatte. Obwohl er selbst entscheidenden Anteil am Zustan-
dekommen des Europäischen Parlaments hatte, stand er hinter Schuman 
zurück, dessen Plan den europäischen Einigungsprozess in Gang gebracht 
hatte. 39 Schuman hatte 1953 wegen der Einbeziehung des gaullistischen 
RPF (Rassemblement du Peuple Francais) in die Regierung sein Außenmi-
nisterium verloren. Auf Vortragsreisen warb er für die Europäische Vertei-
digungs-Gemeinschaft und eine deutsch-französische Partnerschaft.40 Die 
Wahl zum ersten Präsidenten des Europäischen Parlaments (1958- 1960) 
war die Anerkennung des politischen Lebenswerkes eines Mann, der als 
„Grenzlandbewohner" ähnlich wie Furler um den unschätzbaren Wert der 
deutsch-französischen Versöhnung wusste. 

Schuman war 1886 in Clausen, einem Vorort von Luxemburg geboren 
worden. Sein Vater stammte aus Lothringen und war nach dem Krieg von 
1870/71 nach Luxemburg übergesiedelt, um der deutschen Besatzung zu 
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entgehen. Dennoch studierte Schuman Rechtswissenschaft in Bonn, Mün-
chen und Berlin und promovierte 1910 in Straßburg zum Dr. jur. Wie Fur-
ier wurde Schuman zunächst Anwalt. In Metz, wo er sich niedergelassen 
hatte, wurde er 1913 Organisationsleiter des 60. Deutschen Katholikenta-
ges. Als Kandidat der regionalen „Union Republicane Lorraine" zog er als 
Abgeordneter in die Nationalversammlung ein. Er unterstützte die Aus-
gleichspolitik Aristide Briands und wurde 1931 Mitglied des Finanzaus-
schusses. Nach der deutschen Besetzung wurde er von der Gestapo verhaf-
tet, konnte aber ins unbesetzte Frankreich flüchten. Nach Kriegsende wur-
de er für die neu gegründete republikanische Volksbewegung „Mouvement 
de Rassemblement Populaire" Abgeordneter. 1946/47 avancierte er zum 
Finanzminister, vom November 1947 bis Juli 1948 war er Ministerpräsi-
dent. Als Außenminister leitete er die außenpolitische Wende im Verhältnis 
zu Deutschland ein. Weil Schuman durch seine Biographie immer ein 
,,Mann der Grenzen"41 war, aber selbst zugleich immer die Grenzen über-
schritten hatte, weil er als gläubiger Katholik und katholischer Universalist 
„christliche Brüderlichkeit" zu leben versuchte, war er dazu bestimmt, eine 
Politik des Ausgleichs und der Versöhnung herbeizuführen. 

Vizepräsident und Nachfolger im Amt des Präsidenten des Europäi-
chen Parlamentes wurde Hans Fuder, der einen der Leitsätze Schumans 

als gültige Sentenz für sich selbst festhielt: 

Das Schicksal j ener Gebiete ändern, die seit langem zur Herstellung 
der Waffen verurteilt waren, deren ständiges Opfer sie selbst wur-
den.42 
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